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Bodelin,
achohrner fohlingin,

Tit.

Gerrn Sdaniel Wodels,
Jhro Maj. der Konigin in Pohlen und Churfurſtin

zu Sachſen wohlbeſtaltgeweſenen Kuchenmeiſters,

hinterlaſſenen Grau Wittbe,

Als
Dieſelbe den 1. Mart. 1724. im HErrn entſchlaffen

und den 5. ejusdem in der Kirche zu Liebenwerde zur
RuheStadte gebracht wurde,

Mit betrubter Feder aufgeſetzet

Von
Dero verbundenſt gehorſamſten Eydam

L. Chriſtfried Ernſt Beſſern.
Torgau, gedruckt bey Joh. Gottlieb Peterſelln.
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 Oreinet nun dein Geiſt ſich durch die Sterblichkeit
n

C Und ſchwinget, Adlern gleich, ſich an das Licht der

Sonnen?

TF
Dein Heyland wiſchet dir die Thranen von den Wangen;

V Ach ja, Fhochſeelige, du haſt nunmehr gewonnen,
Da un re Seele noch mit Sund und Teuffel

ſtreit.

Uns aber halt annoch Angſt, Gram und Noth gefangen.
Du hohneſt und verlachſt die Schmertzen dieſer Welt,
Weil ewae Freud und Luſt mit dir ietzt Taffel halt,

Und deine Seele nun nach ſo viel Marter-Stunden

Jn ihrem JEſu hat den Port der Ruhe funden.

Und alſo hat nun GOtt zwar deinen Wunch geſtillt;
Wie aber ſollen wir uns dann zu frieden geben?

Gs wunſchte unſer Hertz dir eried und lauges Leben,
Da du nur neulich noch das letzte Jahr erfüllt.52

Ach aber! wieſo kurtz war dir dein Ziel geſetzet,
Das unſre Schnſucht doch weit langer hat geſchatzet.

Gewißlich unſer Wunſch. traff nicht nach Willen eit
Sonſt wurdeſt du noch nicht von uns gewichen ſeyn,

Und wir bedurfften ietzt nicht ob den groſſen Schade .ei

Das Aug in Thranen-Saltz, daß Hertz in Blute baden.

3.2

Jedoch wohin? wozu verleitet mich der Schmertz?
Darff Menſchen Einfalt auch des Hochſten Weisheit ſheitern,

»J Veor per ſich allezeit muß Witz und Geit entgeiſtern?
Halt ein, greuf nicht zu weit, bedencke dich mein Hertz!

J



Denn ob uns gleich der Todt an unſre Seelen greiffet,
Indem ſein wurgend Schwerdt auf dieſe Grantzen ſtreiffet,

Und unſern beſten Freund auf ſeine Baare ſtreckt,
Dabey denn umer Geiſt nur Gall' und Wermuth ſchmeckt;na

So bleibt es doch dabey, daß unſer Wunſch und Hoffen
Rach GOttes Willen ſey am beſten eingetroffen.

4.
Wir wunſchen offtermahls, was nicht zu wunſchen ſteht,

Und ſind den Kindern gleich, ſo brennend Licht verlangen,
Die, wenn ſie ihren Wunſch nicht Augenblicks empfangen,

Gleich weinen, weil es nicht nach ihrem Willen geht.
Gewißlich, ſolte GOtt ſtets unſern Wunſch erhoren,
So wurden wir zuletzt uns uber ihn beſchweren,

Daß Er uns immerfort zur Schadelſtadte führt,
Den Rucken mit dem Creutz, das Haupt mit Dornenziert,

Ja, daß er unſern Tranck mit bittern Salſen wurtzet
Und unſer Lebens-Zieldurch lauter Angſt verkurtzet.

9.Drum hat es GOtt mit uns auch ietzo mohlgemacht,
Da Er uns unſern Wunſch zwar in der That gewehret,
Doch ſo, wie es ſein Rath, nicht ſo, wie wirs begehret,

Weil unſer wunſchen nicht zum beſten war erdacht.
Denn der erloſte Geiſt ſoll nun ein Leben haben,
Das ihn mit Himmels-Brodt und Engels-Tranck wird laben,

Das der Verganglichkeit hinfort nicht zinßbar iſt,
Und ſein Vergnugen nicht mit kurtzem Maaße mißt:

Wo Herrlichkeit und Luſt nicht mehr auf Steltzen gehen
Und Freud und Ewigkeit in gleicher Wage ſtehen.

6.
O welchen Unterſcheid erfahrt die Seele dort!

So lange wir alhier am Kummer-Brodte nagen,
Und umer Glucke noch in irrdnen Schaalen tragen,

So ſindet unſer Wunſch niemahls den rechten Port.
Wir und das Glucke ſind auf Erden Stieff-Gebrüder,
Das, was es heute giebt, nimmt es ſchon morgen wicder.
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Gonnt es uns dieſen Tag ein freundlich Angeſicht,
Ach! eh der Abend kommt, ſo kennt es uns ſchon nicht,

Zur Lehre, daß wir ſtets die Luſt der Welt ver uchen
Und ein beſtandig Gluck im Himmel ſollen ſuchen.

7.

Dis nun, Hochſeelige, haſt du nunmehr erlangt.
Kein Schmertz, kein Ungemach kan dich zu Boden werffen,
Kein Feind kan wieder dich mehr ſeine Pfeile ſcharffen,

Weil deine Seele nun in Friedens-Hauſern prangt.
Du biſt dem Ninive der Erden ausgewichen,
Die Ruhe, die fur dir die Segel hat geſtrichen,

Den Frieden, den die Welt dir jederzeit gekranckt,
Hat dir des Hochſten Hand im Uber uß geſcheuckt,

So daß du nun mit uns wirſt ſagen und geſtehen,
Du konneſt unſern Wunſch vergnugt erfullet ſehen.

g.
Doch ſchau, hochſeel ger Geiſt, wo es dir moglich fallt

Schau noch ein eintzig mahl von deinem Himmels Glucke
Aur die, ſo dich gelicht, in dieſe Welt zurucke,

Betrachte ihren Schmertz, der ihre Bruſt zerſchellt,
Doch nein, Du kummerſt Dich nicht mehr ums Welt-Getumme
Denn dein Vergnugen iſt vollkommen in dem Himmel.

Drum gonne, daß wir dir noch dieſe Thranen weyhen.
Und dir in deine Grufft noch dieſes Wort nachſchreyen:

Schlaff wohl, Hochſeelige, wir wunſchen vonder Erden

Bald durch des Hochſten Arm zu Dir gefuhrt zu
werden:
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